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I.  Teil. 


Der  erste  Teil  behandelt  das  Verhältnis  von  Vernunft  und 
Offenbarung:  in  der  deutschen  Orthodoxie  von  1650-1750. 
Die  Offenbarung  ist  das  allein  8:ühig:e  absolute  Wahrheits- 
prinzip, während  der  Vernunft  wegen  der  im  Hintergrund 
stehenden  Heils-  und  Erbsündenlehre  nur  relative  pädagogische 
Bedeutung  zukommt.  Erst  unter  dem  zunehmenden  Einfluß 
der  Philosophie  beginnt  sich  dieser  Unterschied  zv/ischen 
Vernunft  und  Offenbarung  zu  relativieren  und  erhält  jene 
den  Rang  eines  gleichwertigen  Wahrheitsprinzips,  ohne  die 
Offenbarung  von  ihrer  hohen  Stellung  zu  verdrängen. 

1.  Kapitel. 

In  der  Hochorthodoxie,  welche  verkörpert  wird  durch 
Männer  wie  Quenstedt  und  Calov,  hat  die  Offenbarung 
das  unbedingte  Vorrecht,  die  Vernunft  wird  nur  als  pädago- 
gisches Mittel  gewertet. 

1.  Man  unterscheidet  2  Wege  der  Qotteserkenntnis : 
die  revelatio  generalis,  welche  auf  der  Erkenntnis 
der  Vernunft  beruht  und  über  sich  selbst  hinausweist, 
und  die  revelatio  supernaturalis,  welche  auf  Erkennt- 
nis von  oben  beruht. 

2.  Die  Hauptbedeutung  der  Vernunft  liegt  in  ihrer 
logischen  formalen  Eigenschaft. 

3.  Daneben  hat  sie  für  die  Qotteserkenntnis  noch  einen 
dreifachen  Nutzen:  eine  utilitas  didactica,  eine 
utilitas  paedagogica  und  eine  utilitas  paedeutica. 
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IL  Kapitel. 

Mit  Budde  US  bes:innt  sich  der  Unterschied  in  der  Be- 
wertung: der  Vernunft  und  der  Offenbarung  für  die  Qottes- 
erkenntnis  zu  verwischen. 

1 .  Das  zeigt  sich  besonders  an  der  nunmelir  einsetzenden 
normativen  Wertung  der  Vernunft. 

a)  Buddeus  unterscheidet  zwischen  einer  objektiven 
und  subjektiven  Vernunft. 

b)  Das  Erkenntnisvermögen  der  objektiven  Vernunft 
ist  nach  Buddeus'  Meinung  an  sich  gleich  dem 
der  Offenbarung. 

c)  Wie  sehr  die  Offenbarung  in  ihrer  ehemaligen 
absoluten  Stellung  gegenüber  der  Vernunft  ge- 
fährdet ist,  sieht  man  daran,  daß  eine  ausdrückliche 
Verteidigung  nötig  wird. 

d)  Buddeus  bevorzugt  die  Offenbarung  überhaupt  nur 
noch  aus  praktischen  Gründen,  theoretisch  gelten 
beide  ihm  in  ihrem  Erkenntnis  wert  völlig  gleich. 


III.  Kapitel. 

Eine  ganz  besondere  Färbung  trägt  die  unter  dem  Ein- 
fluß der  leibniz-woiffschen  Philosophie  stehende  Orthodoxie, 
zu  der  vor  allem.  Männer  wie  Carpov  und  Ganz  gehören. 

1.  Ihre  Grundlage  bildet  der  rationale  Supranatüralismus 
Leibnizens. 

2.  Im  äußeren  Aufbau  hat  sich  gegenüber  dem  alten 
orthodoxen  Lehrgebäude  nichts  verändert. 

3.  Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  darin,  daß  in 
formaler  Hinsicht  an  die  Stelle  des  Aristotelismus 
eine  neue  unter  dem  Einfluß  der  wolffschen  Demon- 
striermethode entstandene  Schultheologie  getreten 
ist,  deren  Hauptaufgabe  darin  besteht,  die  Vernünftig- 
keit des  Christentums  nachzuweisen. 

4.  Auf  dieser  Stufe  der  Orthodoxie  wird  wiederum  der 
Erziehungscharakter  der  Vernunft  sehr  stark  betont. 
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Ergebnis  des  I.  Teiles. 

Auf  allen  drei  Entwicklungsstufen  der  Orthodoxie,  welche 
wir  nacheinander  ins  Auge  faßten,  kam  es  nirgends  zu  einer 
prinzipiellen  Verschiebung  in  dem  Verhältnis  von  Vernunft  und 
Offenbarung.  Diese  bleibt  der  Vernunft  übergeordnet. 
„Die  natürliche  Theologie"  hat  nur  die  Bedeutung 
einer  pädagogischen  Vorstufe  zu  den  besonderen 
göttlichen  auf  Offenbarung  beruhenden  Heilswahr- 
heiten. Den  Hintergrund  dieser  Auffassung  bilden  die  alten 
reformatorischen  Überzeugungen  von  der  tiefen  Verschuldung 
und  Strafwürdigkeit  des  Menschen  und  von  der  in  Christus 
uns  wunderbar  erschienenen,  alle  himmlische  Seligkeit  mit 
sich  bringenden  Qnade  der  Sündenvergebung.  So  sehr  auch 
die  Einflüsse  der  neu  erwachten  philosophischen  Strömungen 
sich  hier  und  da  bemerkbar  machten,  die  Offenbarung  be- 
wahrte sich  trotzdem  ihre  hohe  Stellung.  Die  Vernunft 
vermochte  sie  nicht  zu  verdrängen;  wenn  auch  ihre  W^ertung 
in  auffallendem  Maße  zunahm.  Der  letzte  entscheidende 
Schritt,  welcher  einen  grundsätzlichen  Wechsel  in  dem  Ver- 
hältnis von  Vernunft  und  Offenbarung  zur  Folge  gehabt 
hätte,  konnte  auf  orthodoxem  Boden  nicht  getan  werden. 
W^o  Höllenfurcht  und  Gewissensangst  die  Qemüter  be- 
herrschten, da  war  an  eine  Aufrichtung  der  Vernunftherr- 
schaft, die  einen  festen  unerschütterlichen  Qiauben  an  die 
menschliche  Kraft  voraussetzt  und  von  aller  Sündenstimmung 
weit  entfernt  ist,  nicht  zu  denken.  Die  Sündenauffassung 
und  das  Verhältnis  von  Vernunft  und  Offenbarung  hängen 
also  innerlich  auf's  stärkste  miteinander  zusammen.  Fällt 
die  Lehre  von  der  Erbsünde,  dann  ist  es  unvermeidlich, 
daß  auch  das  Verhältnis  von  Vernunft  und  Offenbarung 
eine  grundsätzliche  Änderung  erfahren  muß. 


IL  Teil 


Im  2.  Teil  wird  das  Verhältnis  von  Vernunft  und  Offen- 
barung untersucht,  wie  es  uns  in  der  Aufklärung:  entgegen- 
tritt. Die  Darstellung  beschränkt  sich  auf  Locke  als  den 
für  unsere  Frage  bedeutsamsten  Vertreter  der  Aufklärung. 

Durch  die  unter  dem  Einfluß  der  rationalen  Kritik  er- 
folgende Auflösung  der  Erbsünden-  und  Heilslehre  geriet  die 
Offenbarung  in  Qefahr,  ihre  sichersten  Stützen  zu  verlieren. 
Die  Vernunft  wurde  anstelle  der  Offenbarung  zum  alleinigen 
absoluten  Wahrheitsprinzip  erhoben.  Schon  bei  Locke  ist 
geradezu  eine  Umkehrung  des  orthodoxen  Verhältnisses 
erreicht. 

I.  Kapitel. 

Das  Qrundwesen  der  Aufklärung  besteht  in  der  Ver- 
weltlichung des  gesamten  Kulturlebens.  Für  uns  ist  be- 
sonders wichtig  ihr  Einfluß  auf  Religion  und  Theologie. 
Neben  der  Auflösung  der  Kirchenlehre  und  der  dadurch 
bedingten  Gefährdung  der  Offenbarung  ist  von  besonderer 
Bedeutung  das  Aufkommen  des  Begriffs  ,,der  natürlichen 
Religion",  Vv'-elche  das  grundlegende  Religionsprinzip  der 
Aufklärung  bildet.  Gegenüber  der  pessimistischen  Weltbe- 
trachtung der  Orthodoxie,  ist  hier  eine  neue  durchaus  welt- 
otfene  optimistische  Lebensstimmung  erwacht. 

II.  Kapitel. 
John  Locke. 

John  Locke's  großes  Verdienst  besteht  darin,  daß  er  die 
Offenbarung  vor  dem  drohenden  Untergang  bewahrt  hat, 
indem  er  für  sie  eine  neue  den  Ansprüchen  der  Vernunft 
entsprechende  Deutung  gewonnen  hat. 
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1.  Sein  theologischer  Standpunkt  wird  gewöhnlich  als 
rationaler  Supernaturalismus  bezeichnet,  weil  er  neben 
natürlichen  auch  übernatürliche  Wahrheiten  gelten 
läßt.  Doch  stellt  er  an  alle  Wahrheiten  die  uner- 
läßliche Forderung,  daß  sie  nicht  mit  der  Vernunft 
im  Widerspruch  stehen  dürfen.  Diese  hat  nicht  nur 
das  Recht  sondern  auch  die  Pflicht,  alle  Wahrheiten 
daraufhin  zu  prüfen. 

2.  Die  Wirkung  der  rationalen  Kritik  zeigt  sich  bei 
Locke  vor  allem 

a)  in  dem  stark  reduzierten  Inhalt  des  Christentums, 

b)  in  der  Ablehnung  der  Erbsünden-  und  Heilslehre. 

3.  Wenn  er  trotz  der  Ablehnung  der  alten  Offenbarungs- 
stützen eine  positive  Stellung  zu  ihr  einimmt,  so 
veranlaßten  ihn  dazu  namentlich  4  Gründe. 

a)  Sein  Mißtrauen  gegen  die  Erkenntniskraft  der 
Vernunft. 

b)  Seine  empirisch  geschichtliche  Einstellung. 

c)  Sein  ausgesprochener  Sinn  für  das  Praktische. 

d)  Seine  konservative  kirchliche  Gesinnung. 

4.  Aus  denselben  Voraussetzungen  heraus,  die  ihn  zum 
Festhalten  an  der  Offenbarung  veranlassen,  gewinnt 
er  auch  eine  neue  Deutung  für  sie.  Er  wertet  sie 
als  die  aus  praktischen,  pädagogischen  Gründen 
notwendige   Antizipation   von  Vernunftwahrheiten. 

Ergebnis  des  IL  Teiles, 

Die  Offenbarung  hat  ihre  überragende  Stellung  eingebüßt. 
Nunmehr  entscheidet  allein  die  Vernunft  über  die  Gültigkeit 
einer  Wahrheit.  Die  alten  kirchlichen  Stützen  der  Offen- 
barung, die  Lehre  von  der  Sünde  und  vom  Heil,  sind  einge- 
stürzt, und  es  ist  nun  die  große  Frage,  ob  es  gelingt,  für 
sie  eine  neue  vernünftige,  natürliche  Begründung  zu  finden, 
um  sie  dadurch  vor  dem  Untergang  zu  bewahren.  Darin 
besteht  das  große  Verdienst  Locke's,  daß  er  die  Wege 
zu  einem  neuen  vernünftigen  Verständnis  der  Offenbarung 
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gewiesen  hat.  Aus  seinen  geschichtlichen,  empirischen, 
pädajg:og:ischen  Gesichtspunkten  heraus,  wertet  er  sie  als 
die  göttliche  Erzieherin  der  Masse.  Indem  ihr  in  dieser 
erzieherischen  Eig-enschaft  die  Aufgabe  zufällt,  diej'ver- 
nünftige  Entwicklung  der  Menschheit  zu  fördern,  nimmt:sie 
häufig  Wahrheiten  vorweg,  welche  die  zur  Reife  gelangte 
menschliche  Vernunft  hinterher  aus  eigener  Kraft  1  erkennt. 
Mit  dieser  Erklärung  büßt  zwar  die  Offenbarung  inhaltlich 
ihren  absoluten  Charakter  ein,  aber  äußerlich  bleibt  sie  auch 
jetzt  noch  ein  übernatürliches  Eingreifen  Qottes.  Das  ehe- 
malige orthodoxe  Verhältnis  hat  sich  nun  grundsätzlich  ver- 
ändert. Vernunft  und  Offenbarung  haben  ihre  Rollen  geradezu 
vertauscht.  Früher  war  die  Offenbarung  das  Ziel 
und  die  Vernunfterkenntnis  in  der  Form  der  natür- 
lichen Theologie  nur  die  pädagogische  Vorstufe. 
Nun  steht  die  reine  Vernunfterkenntnis  am  Ende 
der  Entwicklung  und  die  Offenbarung  ist  das  gött- 
liche Erziehungsmittel,  das  zu  diesem  Ziele  hinführt. 
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1914  bis  März  1915  als  Kriegsli:rankenpfleger  in  der  Etappe, 
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